Goldene Zeiten

Muss das prima gewesen sein, damals, Ende der 70er, Anfang der 80er Jahre. Zumindest musikalisch. Es herrscht ja wohl Konsens darüber, dass die Jahre von, sagen wir, 1970 bis 1975 nicht gerade zu den erquicklichsten der Popmusikgeschichte zählen, obwohl immer ein Schlauberger (seltener eine Schlaubergerin) irgendetwas von „Phillysoul“ oder „Kraftwerk“
 oder „Stiff Records“ murmeln wird. Geschenkt, gab es, alles spitze, gibt es keine zwei Meinungen. Aber wer nur lang genug auf einer Müllkippe rumsucht, wird unter dem ganzen Schmodder natürlich auch Gold oder Platin oder irgendwas anderes Schönes finden. 

Wie dem auch sei: Die Musikwelt war geknechtet und verächtlich. Sie dämmerte, zumindest in der Bundesrepublik Deutschland, unter grausamen Tyrannen, die da beispielsweise hießen: Bluesrock, Progrock, Virtuosität oder Liedermacherei. Doch wie schon einmal in der jüngeren deutschen Geschichte kam die Rettung aus den USA und aus dem Vereinigten Königreich. Der Retter hörte, man ahnt es schon, auf den Namen „Punk“. Und was die Sache wirklich schön machte: Die Schallplattenfirmen wurden auf dem falschen Fuß erwischt. Die Hippies und ollen Spießer, die da wohl gearbeitet haben, konnten mit Punk zunächst nichts anfangen. Ist denen erst mal ein schöner Batzen Kohle durch die Lappen gegangen, werden sich schwarz geärgert haben. Worauf wollte ich eigentlich hinaus? Ach so, ja darauf: 

Es muss prima gewesen sein, damals. Es war einer der seltenen Momente, in denen der Zeitgeist ausnahmsweise den Richtigen in die Karten spielte. Wer sind die Richtigen? In unserem Fall natürlich Moritz R., Frank Fenstermacher und Pyrolator = Der Plan. Angeödet vom Herkömmlichen und voller Enthusiasmus trafen sie auf ein Publikum, dem es genauso ging
. Und weil die Schallplattenfirmen derart bräsig waren und den Plan nicht unter Vertrag nehmen wollten, entstand, aus der Not geboren, auch noch das wunderbare Label Ata Tak, dem Bureau B mit dieser Widerveröffentlichungsreihe die Ehre erweist.

„Normalette Surprise“ ist das zweite Album des Plans und erschien 1981, ein gutes Jahr nach dem Debüt „Geri Reig“
. Man hört sofort, dass es sich um ein Plan-Album handelt, und doch finden sich auf „Normalette Surprise“ einige, nun ja, Überraschungen. Die erste Nummer, „Leb Doch“, ist ein hervorragender Popsong. Man kann viel (Gutes) über „Geri Reig“ sagen, aber ein Popsong findet sich darauf nicht. „Leb Doch“ besticht durch seinen harten Rhythmus, seinen unterkühlten Gesang und seinen deutschen Text. Moment mal, harter Rhythmus, unterkühlter Gesang, deutscher Text? Genau, der Plan hatte hier die Blaupause für das geschaffen, was kurze Zeit später die „Neue Deutsche Welle“ werden sollte. Obwohl Blaupause etwas harmlos klingt. Eigentlich war es mehr eine Art Urknall.

Und noch etwas Neues. Beziehungsweise etwas Altes. Bizarrerweise wurde der Plan von ihren amerikanischen Künstlerfreunden, unter anderem von dem umstrittenen Vortragskünstler Boyd Rice, in die erstaunliche Welt des deutschen Schlagers eingeführt. Ein buntes, absurdes Universum galt es von nun an zu erforschen. Deutlichste Spuren dieser neuen Passion auf „Normalette Surprise“: „Kleine Schlager Revue“ und „Sie hat mich verlassen“.

Und so findet sich auf „Normalette Surprise“ alles, was später zum Markenzeichen sowohl des Plans als auch des Labels Ata Tak werden sollte: Elektronik und Schlager, Noise und Pop. Und dem Plan gelang, was die Protagonisten von Anfang an wollten und was nur den wenigsten gelingt: etwas Eigenes. 

� Apropos Kraftwerk. Moritz R. will das Werk der berühmten Düsseldorfer Elektro-Grandseigneurs damals tatsächlich nicht gekannt haben


� Gab es tatsächlich so offenes Publikum? Oder malt die Erinnerung in goldenen Farben? Moritz R. in seiner Biografie „Der Plan - Glanz und Elend der Neuen Deutschen Welle“ schreibt: „In jenen Tagen konnte es einem passieren, dass man einen Fanclub hatte, wenn man bloß aus dem Haus trat und laut brüllte.“ 








